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Der Wendehals (Jynx torquilla) - ein Außenseiter unter 
den Spechten
Wolfgang Scherzinger

Dem Wendehals geht es schlecht in unserer Land­
schaft - als Kulturfolger kommt er in der Kultur­
landschaft nicht mehr zurecht! Welche Chancen 
der Anpassung gibt es noch? Wieweit kann sich 
diese Vogelart an unsere Umweltbedingungen an­
passen? Wo müssen wir unsere Lebensweise den 
Ansprüchen der bedrohten Arten anpassen? Ar­
tenschutzprogramme bedürfen nach heutigen An­
sprüchen einer soliden Basis. Kenntnis der Le­
bensraumansprüche, Verbreitungsmuster, Zug­
strecken und aller limitierenden Faktoren sind 
Voraussetzungen einer Schutzstrategie. Zur Be­
leuchtung dieses Fragenkomplexes müssen wir in 
der Biologie des Wendehalses weiter ausholen -  
und zwar auch seine Stammesgeschichte und Aus­
breitungsgeschichte heranziehen.

Übersicht 1_________________________________

System der Spechtvögel

che Höhlenbrüter mit meist enger Bindung an 
Bäume.

Die Spechte aber haben eine ganz neue "Nische" 
am Baum bzw. im Wald erschlossen - durch die 
Entwicklung der Klettertechnik: Betrachtet man 
z.B. das Angebot nutzbarer Biomasse der Bäume 
(im Kronen-, Stamm- und Wurzelbereich), so 
sucht die Masse der Vogelarten im Geäst der Kro­
ne nach Nahrung, die Masse der Säugetierarten 
auf dem Boden im Wurzelbereich. Nur hochspe­
zialisierte Stammkletterer können das Angebot im 
Bereich des Stammes nutzen, wie Baumläufer, 
Kleiber und Spechte in unserer Fauna (zum Teil 
auch Hörnchen und Schläfer). Eine zweite, für die 
Lebensgemeinschaft mindestens ebenso wichtige 
"Erfindung" haben die Spechte mit dem Höhlen-

PICIFORMES / Spechtvögel (=  383 Arten)

GALBULOIDEA / Glanzvogelartige 
Glanzvögel 
Faulvögel

PICOIDEA / Spechtartige

Honiganzeiger
Tukane
Bartvögel

PICIDAE / Spechte ( = 209 Arten)

Zwergspechte 
eigentl. Spechte

JYNGINAE / Wendehälse (=  2 Arten)

JYNX TORQUILLA

Die Art Jynx torquilla ist aus der Ordnung der 
Spechtvögel hervorgegangen; mehr als 50 % der 
Arten innerhalb dieser Ordnung zählen zur Unter­
familie der Spechte, den Rest stellen sehr unter­
schiedliche Gruppen und Formen mit großteils 
tropischer Herkunft: Tukane, Bartvögel, Honig­
anzeiger, Spechte etc. Sie sind alle ursprüngli-

bau hervorgebracht. Damit können sich diese 
Höhlenbrüter relativ unabhängig machen vom An­
gebot ausgefaulter Stämme etc., im Vergleich zu 
den nicht-höhlenbauenden Höhlenbrütern wie die 
Tukane, Hornvögel, Hohltauben, Eulen, Wiede­
hopf etc. Gleichzeitig haben sie damit aber die 
Ausbreitung einer Vielzahl höhlenbrütender
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Nutznießer des Höhlenzimmerns ermöglicht, der 
Wendehals gehört zu diesen.

Der Wendehals ist also in zweifacher Hinsicht an 
die Spechte gekoppelt: 1. Durch die gemeinsame 
Stammesgeschichte; 2. durch die Abhängigkeit 
von Spechthöhlen, da er selbst ja keinen Meißel­
schnabel ausgebildet hat.

Betrachten wir noch kurz die ökologischen An­
sprüche der Spechte. Sie sind in der heimischen 
Fauna mit immerhin 9 Arten vertreten und zeigen 
zum Teil sehr unterschiedliche Lebensrauman­
sprüche: Die meisten sind echte Waldbewohner 
und gelten als sichere Indikatorarten für artenrei­
che und naturnahe Wälder (z.B. Weißrücken­
specht); andere drängen aus dem Wald in die 
savannenartige Kulturlandschaft, wo Bäume nicht 
mehr bestandsbildend sind (z.B. Blutspecht). Da 
von den neun mitteleuropäischen Spechtarten al­
lein sieben im Bergwald Vorkommen, scheint es 
mir gerechtfertigt, ökologische Nischen und Le­
bensraumansprüche anhand der Spechte des Bay­
erischen Waldes zu skizzieren:

1) Buntspecht
Er ist der robusteste Vertreter, der durch sein 
Schmiedeverhalten selbst im Winter keinen Nah­
rungsengpaß erlebt. Wenn er auch Fichtenzapfen 
bevorzugt, so ist er doch eine wärmeliebende Art, 
die im reinen Nadelwald nicht häufig wird. Viel­
mehr bevorzugt der Buntspecht Buchenstandorte, 
auch legt er seine Bruthöhle häufiger im Laub­
holz an. Demnach ist sein Idealstandort der 
Mischwald (Fichte als Winternahrung, Buche als 
Brutbaum). Gleichzeitig zieht er Totholz oder 
Bruchstellen und tote Aste in alten Bäumen für 
den Höhlenbau vor. Diese Ansprüche spiegeln 
sich in der Siedlungsdichte wider: Nach den Be­
standsangaben aus dem Nationalpark erreicht der 
Buntspecht die höchsten Dichten im Urwald der 
Bergmischwaldstufe mit 6 - 7  Brutpaaren/100 ha; 
im naturnah bewirtschafteten Altholz sind es 4 
Bp., im monotonen Wirtschaftswald der Alters­
klasse über 100 Jahre lediglich 0,6 Bp./100 ha. Das 
Siedlungsdichteverhältnis zwischen altem Kultur­
wald und altem Naturwald beträgt demnach für 
den Buntspecht 1:10.
Die hohe Bedeutung des naturnahen Altholzes 
geht aus dem hohen Struktur- und Artenreichtum 
hervor, der gleichzeitig eine hohe Standortvielfalt 
für Insekten und damit neben dem günstigen 
Angebot an Höhlenbäumen auch ein hohes Nah­
rungsangebot zur Brutzeit bietet.

2) Schwarzspecht
Die größte Spechtart in Europa geht an faulem 
Holz, meist nahe dem Waldboden, auf Nahrungs­
suche und nimmt speziell Ameisen, Bock- und 
Borkenkäfer auf. Der Schwarzspecht dringt auch 
in den dichten Jungwald ein, wo er alte Wurzel­
strünke zerhackt. Die wichtigste Ausweichnah­

rung bei hoher Schneelage sind Roßameisen 
(Camponotus), wobei das Aufstemmen der kern- 
faulen Fichten eine harte Arbeit für karges Brot 
bedeutet. Schwarzspechte benötigen starke Bäu­
me zur Anlage ihrer großen Bruthöhlen, sie wer­
den daher als Zeigerart für den alten Wald ein­
gestuft. Das ist nur bedingt richtig, da dieser 
Specht auch mit ganz wenigen Altbäumen (Kiefer, 
Buche, Ahorn, Tanne, Lärche etc.) auskommt. Er 
brütet daher auch noch bei intensiver Kahlschlag­
wirtschaft, solange nur Altholzgruppen übrigblei­
ben (vgl. "Altholzinsel-Programm" Hessen).
Die Siedlungsdichte verrät aber deutlich, wo die 
besten Lebensraumbedingungen gegeben sind: Im 
alten, gestuften Mischwald, der reich an Lichtun­
gen und Schneisen ist, beträgt der Raumbedarf 
pro Brutpaar im Nationalparkbereich rd. 150 ha; 
stehen kleine Altholzinseln im jungen Wirtschafts­
wald zur Verfügung, der reich an Schneisen und 
Säumen etc. ist, so benötigt die Art im Mittel 270 
ha/Bp.; im Wirtschaftswald mit verstreuten Alt­
holzparzellen nutzt der Schwarzspecht hingegen 
durchschnittlich 470 ha/Bp. Also wieder wird die 
hohe Biotopqualität des lückigen Altbestandes für 
die Spechte hervorgehoben.

3) Dreizehenspecht
Er ist ein Borkenkäferspezialist mit klarer Bevor­
zugung der kühlen Nadelwaldgebiete. Da Borken­
käfer unter der Borke überwintern, gibt es für ihn 
keine Winterprobleme. Als interessante Zusatz­
nahrung im Frühjahr gewinnt dieser Specht Baum­
saft durch "Ringeln". Für den Höhlenbau nutzt er 
sowohl frische als auch abgestorbene Nadelbäu­
me. Insgesamt benötigt diese Art einen hohen An­
teil kränklicher und abgestorbener Bäume im 
Wald, da sonst keine ausreichende Brut dichte der 
Borkenkäfer gegeben ist. Da diese Insekten in 
durchsonnten Beständen begünstigt werden, be­
vorzugen auch Dreizehenspechte den stark durch­
brochenen Wald vor einem monotonen Hallen­
bestand. Die kleinsten Wohngebiete im Inneren 
Bayerischen Wald liegen bei 70 - 100 ha/Bp. Der 
Dreizehenspecht gilt als "Katastrophenart", weil er 
dem Totholzangebot nach Sturm oder Käferkala­
mitäten im Walde folgt.

4) Weißrückenspecht
Er ist die empfindlichste "Urwaldart" des Gebie­
tes: Hochspezialisiert auf Insekten im toten Laub­
holz (Buche, Ahorn, Birke, Aspe) benötigt der 
Weißrückenspecht nicht nur einen hohen Totholz­
anteil zur Ernährung, vielmehr legt er auch seine 
Bruthöhle meist in abgestorbenen, morschen oder 
weißfaulen Stämmen an. Ein hoher Totholzanteil 
ist demnach Voraussetzung zur Höhlenanlage. 
Dieser ökologisch empfindliche Specht ist im 
Gebiet deshalb auf naturnahe Altbestände mit ho­
hem Laubholzanteil beschränkt. Bisher wurde er 
in allen Urwaldreservaten des Inneren Bayer. 
Waldes nachgewiesen. Gleichzeitig gilt er als ex­
trem gefährdete Spechtart der BR Deutschland, 
die heute bereits nur noch in Inselvorkommen lebt.
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Unter urwaldartigen Bedingungen nutzt im Bayer. 
Wald 1 Bp. etwa 100 ha; bei hohem Altholzanteil 
im Wirtschaftswald benötigt die Art hingegen 300- 
400 ha/Bp. Sinkt der Naturwaldanteil unter 30 ha 
im potentiellen Lebensraum, so kann die Art nicht 
mehr siedeln!
Im pannonischen Raum ist der Weißrückenspecht 
eine Charakterart und erzielt z.B. im Urwald von 
Bialowiesza höchste Siedlungsdichten.

5) Grauspecht / Grünspecht 
Diese Arten ernähren sich vorwiegend von Amei­
sen bzw. deren Puppen. Da es im geschlossenen 
Wald für die sogenannten "Bodenspechte" nur we­
nig tierische Nahrung gibt, sind diese Spechtarten 
auf große Lichtungen oder Waldwiesen be­
schränkt. Dasselbe Problem gilt auch für den 
Wendehals.

Im homogenen Wirtschaftswald fehlt der Grau­
specht im Bayer. Wald, bzw. weicht er auf Forst­
straßen, Waldränder, Holzlagerplätze und frische 
Kahlschläge aus. Im Naturwald hingegen gibt es

natürliche Freiflächen, die hervorragende Biotop­
qualität zeigen, wie Lawinenschneisen und Fels­
wände (Arberseewand) oder Sturmflächen (Na­
tionalpark). Ameisen siedeln meist in, am und un­
ter totem Holz. Der Grauspecht bevorzugt des­
halb im Bayer. Wald totholzreiche Altbestände 
mit sehr weitständigem Aufbau, die reich an 
Lücken und Lichtungen sind. Statt einer Zusam­
menfassung des Überblicks der Spechtvorkom­
men im Bergwald sei betont, daß alle Arten den 
reichgegliederten Altbestand bevorzugen; die 
meisten Arten auch den Mischwald. Damit ist im 
Urwald eine Sympatrie auch bei Spechtarten mög­
lich, die völlig verschiedene Ansprüche an Brut­
höhle, Nahrung, Klima etc. stellen!

Aus der ökologischen Differenzierung der Spech­
te ist letztlich die ökologische Position des Wen­
dehalses ablesbar.

Bei der stammesgeschichtlichen Aufspaltung der 
Spechtarten wurden nach BLUME (1974) unter­
schiedliche Strategien der Ernährung und Lebens­
raumnutzung gewählt:

Übersicht 2

Ökologische Differenzierung der Spechte (nach POSNANIN und BLUME)

SCHMIEDEN

HACKEN
Harpunenzunge

SAFTLECKEN 
Pinselzunge

STOCHERN
Leimzunge

SAMMELN 
Auflesen

Baumvogel
Klammer-Klettern

BODENSPECHT
Krallen-Klettern

BAUMSPECHT 
Hänge-Klettern
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1. Stocherschnabel mit Leimzunge bei Boden­
spechten (z.B. Grün- und Grauspecht);

2. Bohrschnabel mit Pinselzunge bei Saftleck­
spechten und

3. Hackschnabel mit Harpunenzunge bei Baum­
spechten.

Der Wendehals zeigt nun eine hochdifferenzierte 
Leimzunge wie die Bodenspechte, sucht mit dieser 
Technik Ameisenhaufen auf, klaubt aber auch 
Ameisen, Raupen etc. von Zweigen. Die ökologi­
sche Position des Wendehalses innerhalb der 
Spechte ist in Übersicht 2 dargestellt: Sie zeigt eine 
überraschend hohe Übereinstimmung mit den Bo­
denspechten, doch fehlt der spechttypische Mei­
ßelschnabel, weshalb die Art über keinen eigenen 
Höhlenbau verfügt. Insgesamt belegt der Wende­
hals eine niedrige Differenzierungsstufe, ihm feh­
len ein ausgeprägtes Krallen-Klettern, der Stütz­
schwanz, sowie eine spezifische Gestaltung der 
Zungenspitze.
Der Wendehals ließe sich damit als Baumvogel 
charakterisieren, der seine Nahrung aber haupt­
sächlich auf dem Boden sucht. Daraus erklären 
sich bereits die wesentlichen Kriterien der Biotop­
wahl dieser Vogelart: Einerseits enge Bindung an 
Bäume, gleichzeitig aber die Spezialisierung auf 
kleine Ameisen, durch die er auf Freiflächen an­
gewiesen ist und sich im dichten Wald nicht ernäh­
ren kann!

Faßt man die wichtigsten Körpermerkmale und 
Verhaltensweisen des Wendehalses tabellarisch 
zum Vergleich mit den entsprechenden Merkma­
len der Spechte zusammen (Übersicht 3), so ist 
deuthch zu erkennen, wie nahe - trotz aller Unter­
schiede - der Wendehals zu den echten Spechten 
steht: Für die Artenschutzdiskussion sind z.B. 
wichtig die phylogenetisch sehr alten Merkmale, 
da diese die geringste Anpassungsfähigkeit erwar­
ten lassen:

1) Höhlenbrüter - weiße Eier, nackte, blinde Nest­
hocker mit Schnabelwust. Diese Merkmale setzen 
sowohl eine Ungestörtheit des hudernden Altvo­
gels in der Bruthöhle als auch relativ konstante kli­
matische Bedingungen im Brutraum voraus. Hier 
möchte ich auf eine Parallele zu den Eulen hinwei- 
sen, wo eine enge Beziehung zwischen der Quali­
tät der Bruthöhle aufgezeigt werden kann: So be­
nötigt beispielsweise der Sperlingskauz, dessen 
Mesoptil nur geringe Isolationseigenschaften hat, 
ein spezifisches Höhlenmilieu; während der mit 
pelzig-dichtem Dunenkleid ausgestattete Wald­
kauz nur ein fakultativer Höhlenbrüter ist. Weiters 
muß der Brutbeginn beim Wendehals mit Ablage 
des letzten bzw. vorletzten Eies als deutlicher Hin­
weis auf obligatorisches Höhlenbrüten bei gerin­
gem Feindrisiko gewertet werden. Auch bei den 
Eulen brüten nur Sperlings-, gelegentlich auch 
Steinkauz, ab letztem Ei; alle anderen müssen zur 
Minderung des Risikos bereits mit Beginn der Ei­
ablage auch brüten.

Übersicht 3

Merkmalsververgleich Wendehals -  Spechte

gemeinsame Merkmale Wende­
hals

Boden­
specht

Baum­
specht

spezifische Merkmale

Wellenflug X X X
adapt. Schwanzmauser X X X
zygodactyler Fuß X X X
Zunge vorstreckbar X X X
Drohbalz /  Kopfschw. X X X
Kopula mit Gefiederp. X X X
Höhlenbrüter X X X
weiße Eier X X X
Nesthocker nackt, blind X X X
Schnabelwulst X X X
Abwehrkreischen in der Höhle X X X Zischen

Krallenklettem X X X rudimentär
Pygostylplatte X X X rudimentär
Trommeln X X X keine spez. Strophen

Ameisennahrung X X X

Gefieder kryptisch X X Rindenmuster
Leimzunge X X
Futtersammeln im Schlund X X
Füttern aus Kehlsack X X
Rufreihe dominant X X

Stützschwanz X X weicher Schwanz
Meißelschnabel X X Stocherschnabel
Höhlenbau X X Hacken rudimentär
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Nach BREHM (1911) stellt der Wendehals aber 
nur geringe Ansprüche an seine Bruthöhle. So be­
vorzugt er weiches Holz, auch morsche Höhlen 
oder gar durchbrochene Baumhöhlen (GLUTZ & 
BAUER 1980). Dies sind weitere Hinweise auf die 
Herkunft des Wendehalses aus klimatisch milden 
Gebieten bzw. Räumen mit sehr geringem Feind­
druck. Erwähnenswert ist ferner, daß sowohl die 
Dauer der Bebrütung als auch die der Nestlings­
und Führungszeit beim Wendehals mit der Biolo­
gie der Spechte voll übereinstimmt!

2) Zygodaktyler Fuß, Wellenflug und spechttypi­
sche Schwanzmauser sind genauso spechtartig am 
Wendehals wie die Drohbalz und das Gefieder­
packen mit dem Schnabel bei der Kopula. Daß 
sogar eine rudimentäre Pygostylplatte vorhanden 
ist, die Jungvögel Bewegungsweisen des Krallen- 
Kletterns zeigen und Trommelsignale beim Höh­
lenzeigen auftreten, macht wahrscheinlich, daß 
der Wendehals nicht eine primitive Vorstufe auf 
dem Wege der Spechtwerdung darstellt, wie es 
seine systematische Stellung suggeriert - sondern 
vielleicht ein retardierter Bodenspecht, der sekun­
där so primitiv geworden ist. - Ein 'Aussteiger" 
also im Konkurrenzkampf mit den modernen 
Spechten?

Diese Betrachtung führt uns zur Antwort, warum 
diese Vogelart großräumig so selten ist und auch 
in geeigneten Biotopen meist nur punktuell vor­
kommt. Falls der Wendehals unter dem Konkur­
renzdruck der anderen Höhlenbrüter und der Bo­
denspechte leidet, so würden eben z.B. die Quali­
tätsansprüche bei der Biotopgestaltung erheblich 
mehr Beachtung finden müssen, damit der Wen­
dehals neben allen anderen Spechten fortkommen 
kann. Das hohe Maß an übereinstimmenden 
Merkmalen mit dem Bodenspechttyp spricht je­
denfalls für ein Konkurrenzverhältnis.

3) Ameisennahrung. Besonders eng ist die Nah­
rungswahl des Wendehalses: Beeren, Blattläuse, 
Spinnen und Raupen sind nur als Ausweichnah­
rung bei Schlechtwetter gefragt. Die Hauptnah­
rung stellen kleine Rasen-, Weg- und Wiesen­
ameisen bzw. deren Larven und Puppen. Nach 
Manier der Bodenspechte holt sie der Wendehals 
"züngelnd" mit der Leimzunge aus den kleinen 
Bauten. Zur Nestlingsfütterung wird die Nahrung 
im Kehlsack transportiert und mit pumpenden Be­
wegungen vorgewürgt.

Diese Beutespezialisierung drängt den Wendehals 
nicht nur in die freie Landschaft, sondern macht 
auch die ökologische Beschränkung seiner Brut­
standorte klar: Ameisen benötigen sowohl hohe 
Infrarot-Zufuhr als auch regelmäßige Boden­
feuchte. Dementsprechend kann der Wendehals 
weder in schattigen Wäldern noch in ausgespro­
chenen Trockengebieten brüten, deshalb meidet 
er Sümpfe, Schatthänge und hochwüchsige Vege­
tation. In unseren hochgedüngten Wirtschaftswie­

sen kann dieser kleine Vogel nicht einmal mehr auf 
Nahrungssuche gehen, da ihn alleine schon das 
hohe Gras dabei behindert!

4) Biotopwahl. Typische Biotope findet hingegen 
der Wendehals in der Heckenlandschaft, an war­
men Waldrändern, Obstgärten und Streuwiesen. 
Als wesentliche Monotopbausteine können ge­
nannt werden: Höhle, Baum bzw. Gebüsch, Frei­
fläche bzw. Sonneneinstrahlung, Bodenfeuchte, 
mildes, gemäßigtes Klima.

Die Verbreitungskarte im Brutvogelatlas der BR 
Deutschland (RHEINWALD 1975) täuscht ein 
geschlossenes Verbreitungsgebiet des Wendehal­
ses vor. Tatsächlich sind für ihn nicht bewohnbar 
die Mittelgebirgsrücken, Hochgebirge, die Agrar­
steppe, das Intensivgrünland, der geschlossene 
Wald, sowie Ortskerne und Großstädte.

5) Anpassungsfähigkeit. Die Frage der Anpas­
sungsfähigkeit des Wendehalses an die Kultur­
landschaft setzt intime Kenntnisse voraus, ob das 
Siedeln in der Kulturlandschaft einer "scheinbaren 
Anpassung" entspricht - d.h., daß die Monotop­
bausteine des Primärbiotops im Ursprungsgebiet 
und die des Sekundärbiotops zufällig übereinstim­
men; - oder einer "echten Anpassung" durch Än­
derung seiner Biotopansprüche.

1. Beispiele für scheinbare Anpassung kennen wir 
viele aus der Vogelwelt: So findet das Birkhuhn 
identische Monotopbausteine in Hochmoor und 
Alpenmatte (als Primärbiotop) wie in Heideland­
schaft und Heckengebieten der extensiv genutzten 
Kulturlandschaft (als Sekundärbiotop). Ebenso 
drängten der Steinkauz, Steinschmätzer, Wiede­
hopf etc. mit der Waldrodung zur "Kultursteppe" 
aus den primären Steppengebieten vor.

2. Tatsächliche Anpassung finden wir hingegen bei 
Arten, die eine enge Bindung zum anthropogenen 
Biotopangebot eingegangen sind - wie Rabenkrä­
he, Haussperling oder Gartenamsel. Hier sei diese 
Thematik auf die Frage nach Herkunft und Anpas­
sungsfähigkeit des Wendehalses beschränkt:
Aus seiner großräumigen Verbreitung geht deut­
lich hervor, daß diese Art einen relativ enggefaß­
ten Klimabereich aufsucht: Das Areal ist begrenzt 
durch die Südgrenze der borealen Zone,, dem Zen­
trum der gemäßigten und dem Nordrand der me­
diterranen Zone sowie örtlich Teilen der Step­
penzone innerhalb der Paläarktis (VOOUS 1962). 
Innerhalb dieses Verbreitungsgebietes wurden 
sieben Unterarten beschrieben (VAURIE 1965), 
von denen nur Teilpopulationen im Mittelmeer­
raum und in Nordafrika auch im Brutgebiet über­
wintern sollen (Standvögel); alle anderen Popu­
lationen ziehen in Überwinterungsgebiete nach 
Indien, Westchina, in die Himalayaregion, auf die 
Japanischen Inseln, auch ins tropische Afrika.
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Die Biotope im Überwinterungsgebiet sind Baum­
savannen und Trockengehölzzonen. Sowohl Bio­
topwahl als auch Zugstrecken müssen als Hin­
weise ehemaliger Ausbreitung aus den Indo-Asia­
tischen Baumsavannen in die europäische Wald­
landschaft interpretiert werden. Innerhalb Euro­
pas ist eine Ausbreitung von Süd nach Nord bzw. 
Ost nach West zu erkennen. Vergleichbare Wan­
derbewegungen hat VOOUS (1947) für die mei­
sten Spechtarten zur Zeit der nacheiszeitlichen 
Wiederbewaldung belegt.

Soweit der Wendehals bei uns vergleichbare Ver­
hältnisse vorfindet wie eben trocken-warme 
Böden mit ausreichender Feuchte, niederschlags­
arme Südlagen, stark durchbrochene Baumbe­
stände mit schütterer Bodenvegetation und Brut­
höhlen etc. - kann er diese Sonderstandorte als 
Brutbiotop nutzen. Die Besiedlung der Kultur­
steppe durch den Wendehals ist also mit Sicher­
heit ein Prozeß scheinbarer Anpassung, da die Art 
ihre Ansprüche nicht entsprechend den großräu­
mig hier gegebenen Verhältnissen angeglichen 
hat, sondern aus dem Gesamtangebot spezifisch 
strukturierte Sonderstandorte wählt; - eine für den 
Artenschutz wichtige Perspektive.

6) Klimatoleranz. Die hohe Empfindlichkeit des 
Wendehalses gegenüber kühl-feuchtem Klima un­
terstützt diesen Aspekt noch. Wir kennen die Pro­
blematik von allen "Einwanderern" aus dem in­
ner-kontinentalen Raum, die vor allem mit den 
hohen Niederschlägen zur Brutzeit oder der ho­
hen Schneedecke im Winter zu kämpfen haben: 
Die Bestandsentwicklung der Rauhfußhühner 
hängt weitgehend von der Kükenmortalität in at­
lantisch-feuchtkühlen Sommern ab; Steinkauz und 
Schleiereule zeigen Massensterben bei permanen­
ter Schneedecke. Für alle diese Arten kann die an­
thropogene "Steppe" im Bereich atlantischer Kli­
maverhältnisse zur Biotopfalle werden, da der 
steppen- bzw. savannenartige Biotop nur struktu­
rell einer wirklichen Savanne entspricht, die Kli­
ma- und Wuchsbedingungen aber einem mehr 
oder minder geschlossenen Waldgürtel entspre­
chen!

Hier hat der Wendehals offenbar keinerlei Anpas­
sungen entwickelt:

1. Am Beispiel der Bruthöhle wurde bereits her­
vorgehoben, daß die Jungenentwicklung an ein 
konstantes, geschütztes Höhlenklima gebunden 
ist, der Wendehals aber auch wenig isolierte Halb­
höhlen benutzt, wie er es sich in asiatischen Trok- 
kengebieten offensichtlich "leisten" konnte.

2. Die Altvögel machen sehr lange Brutpausen 
(bis zu 7 Stunden an einem Tag; nach GLUTZ & 
BAUER 1980) und hudern ihre Jungen nur bis 
zum fünften Lebenstag intensiv, bei kalter Witte­
rung noch bis Ende der zweiten Woche, auch wenn

die Nestlinge dann noch halbnackt sind! Die Jun­
gen benötigen dann eine Außentemperatur um 20- 
22°C, um ihre Körpertemperatur halten zu kön­
nen.

3. Das enge Beutespektrum verursacht Krisen bei 
Schlechtwetter: Ameisen werden bei Regen rar, 
tragen ihre Puppen in unterirdische Gänge. Das 
Alternativangebot kann mit der spezialisierten 
Beutefangtechnik nur sporadisch genutzt werden. 
Somit ist in unserer Landschaft das Klima - neben 
der Biotopqualität - zum wichtigsten Parameter 
geworden: Naßkalte Sommer führen zu Nahrungs­
mangel und Jungensterblichkeit, das Sommerwet­
ter entscheidet über den Bruterfolg (FRANZ & 
KEMP 1987).

7) Feindverhalten. Als letzter Aspekt scheint das 
charakteristische und namensgebende Feind- und 
Abwehrverhalten für unsere Diskussion auf­
schlußreich: Bei Störungen an der Bruthöhle zei­
gen Alt- wie Jungvögel auffällige Kopfverrenkun­
gen, gleichzeitig mit anhaltendem Zischen. Dieses 
Verhalten wird als "Schlangen-Mimikry" interpre­
tiert, was auch die volkstümlichen Namen wie 
"Natternwindel" (WÜST 1987) ausdrücken. Bei 
den Spechten finden wir sowohl die verwandten 
Kopfbewegungen in der Drohgestik als auch ein 
Abwehrkreischen der Nestlinge in der Höhle, 
doch nicht derart differenziert. Vergleichbare Ab­
wehrreaktionen zeigen auch Vogelarten aus ganz 
anderen Verwandtschaftsverhältnissen, aber ähn­
licher Höhlenbrüter-Situation: Schleiereule und 
Steinkauz äußern ein grelles Abwehrschnarchen, 
die Kanincheneule hat ihr Abwehrkreischen zur 
Klapperschlangen-Mimikry spezialisiert!

Aus der Verhaltensforschung wissen wir, daß eine 
solche Mimikry (Vortäuschung eines gefährlichen 
Tieres) nur solange funktioniert, als das gefährli­
che Vorbild häufig und jedem potentiellen Freß- 
feind bzw. Störer bekannt ist - und der Nachahmer 
stets seltener bleibt als sein Vorbild. Alle Beob­
achtungen sprechen dafür, daß sich der Wende­
hals auf die Wirkung dieses Abwehrverhaltens 
"verläßt". BREHM (1911) betont, daß der brüten­
de Altvogel auch bei heftigem Klopfen die Brut­
höhle nicht verläßt, auch freisitzende Vögel zeigen 
eine sehr geringe Fluchtdistanz. Mit einer solchen 
Feindabwehr-Strategie kann der Wendehals nie­
mals hohe Dichten aufbauen - er muß ein relativ 
seltenes Ereignis bleiben.

Bei dem Vergleich Spechte - Wendehals fiel uns 
die hohe Übereinstimmung in zahlreichen Merk­
malen auf. In einem Merkmal aber fällt der Wen­
dehals völlig aus dem Rahmen, das ist die Ge­
fiederfärbung. Sie wird meist als tarnfärbiges Rin­
denmuster ähnlich dem von Ziegenmelker und 
Zwergohreule beschrieben. Ganz entsprechend 
ist auch das Feindvermeide-Verhalten des Wen­
dehalses, nämlich Sich-Drücken, Erstarren - ganz
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wie das Tarnverhalten der Eulen auf kryptisches 
Gefieder "vertrauend” - auf dem Ast, gegen den 
Stamm gedrückt, gegen den Boden gelehnt, zu 
sehen. Diese rein defensiv-meidenden Feindreak­
tionen können nur in einer kargen Landschaft mit 
geringem Feinddruck entstanden sein. In unserer 
üppigen Kulturlandschaft erlaubt ein hohes Nah­
rungsangebot auch eine hohe Räuberdichte: 
Steinmarder und Hauskatze bis Elster oder Bunt­
specht, alles ist an Jungvögeln in Baumhöhlen in­
teressiert; - ein weiterer Minuspunkt für die Über­
lebenschancen dieses Vogels.

8) Artenschutz-Prämissen. Aus dem vorangestell­
ten Vergleich können wir für den Artenschutz fol­
gende Schlußfolgerungen als Prämissen eines 
Schutzkonzeptes aufstellen: Der Wendehals ist

1. ein primärer Höhlenbrüter. Für ihn ist ein Höh­
lenangebot Voraussetzung. Damit wird Schutz 
und Förderung der Spechte notwendig, beispiels­
weise über die Förderung von Totholzangebot, 
Baumartenmischung, hohe Altersklassen. Nistkä­
sten sind nur teilweise ein Ausweg.

2. ein primitiver Spechttyp. Er läßt nur eine geringe 
Anpassungsfähigkeit, aber Konkurrenzschwäche 
gegenüber anderen Spechtarten erwarten. Die ho­
he innerartliche Aggressivität verhindert hohe 
Siedlungsdichten.

3. ein Nahrungsspezialist. Da er kaum Ausweich­
nahrung nutzt, ist sein Vorkommen auf Sonder­
standorte beschränkt. Die Art reagiert besonders 
imfällig gegenüber der Intensivierung der Bewirt­
schaftung in Land- und Forstwirtschaft, speziell 
aber gegenüber der Agrochemie (Dünger, Biozide 
etc.).

4. ein primärer Savannenbewohner. Er stellt spe­
zifische Ansprüche an Biotopstruktur und Klima 
und zeigt hohe Empfindlichkeit gegenüber atlan­
tisch-niederschlagsreichem Klima. Die Art hat 
keine Resistenz gegenüber dem Feinddruck in der 
Kulturlandschaft entwickelt; vielmehr wird diese 
ihm bei Veränderung der Bewirtschaftung, des 
Klimas, des Feinddrucks etc. zur Biotopfalle!

5. ein Zugvogel. Schutzmaßnahmen in unserer 
Landschaft bleiben auf das Brutgebiet beschränkt. 
Der Wendehals ist also nicht nur ein äußerst "alt­
modischer" Vertreter der Spechte, er zeigt auch 
nur wenig Neigung, sich den modernen Zeiten an­
zupassen. Mit dem Vogel des Jahres 1988 wurde 
ein Vertreter der wirklich hilfsbedürftigen Arten 
gewählt, die in unserer Kulturlandschaft einen Le­
bensraum finden können, wenn wir zu einer Exten- 
sivierung der Nutzung und einer Anhebung der

Strukturvielfalt zurückfinden: In Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft und Siedlungsraum, wie es die ak­
tuelle Diskussion z.B. um den Naturgarten und die 
Flächenstillegung zumindest ansatzweise erhoffen 
lassen.
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